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In einem Hext: der Dıonys10s Areopagıtes zugeschrieben wiırd, lesen WIT folgendes:
» Der ETOS, N GT göttlıc Oder engelhaft, eıstig oder seelısch oder naturhaft, soll als eiıne
verbındende und zusammenschmelzende aC verstanden werden, welche einerseıts dıe
Stärkeren ZUT orge für dıe Schwächeren und andererseıts dıe Ebenbürtigen auch einer
gemeınsamen echselbeziehung bewegt«‘'. Der ETOS, also die 1ebe, als verbındende
und zusammenschmelzendea ist dıe Voraussetzung des gemeınschaftlıchen Lebens
der Menschen und hrt S1e eiıner »geme1ınsamen Wechselbeziehung«.

Im besonderen kommt der TOS als eıne mächtige naturhafte Anzıehungskraft der ZWel
Geschlechter VOTIL. Wıe Arıstoteles bemerkt, i1st »dıe Bezıehung zwıschen Mann und Tau
nach allgemeıner Annahme eiıne Naturgegebenheıt. Denn der Mensch ist Von Natur noch
mehr ZUu Beisammenseın zweıt angelegt als ZUT staatlıchen Gemeinschaft, sofern dıe
Famılıe ursprünglıcher und notwendiger ist als der Staat und das Kındererzeugen en
Lebewesen geme1ınsam 1st«+

uch dıe cNrıstliche Tre erkennt diese Ne1gung der menschlıchen Natur ZUT Gemeın-
samkeıt VOoNn zweıen als wesentliches Element des Schöpfungsplanes Gottes Chrıstus
eru sıch auf dıe entsprechende re des en Jestaments, und S1e bestätigend sagtl

»Habt ihr nıcht gelesen, daß der chöpfer dıie Menschen Anfang als Mann und
Tau geschaffen hat und daß 5T gesagt hat Darum wırd der Mann ater und Multter VCI-

lassen und sıch se1ıne Tau bınden, und dıe Zwel werden eın Fleisch seın? SIıe sınd also
nıcht mehr ZWel, sondern eins«). uch der Apostel Paulus emerkt in ezug auf dıe-
se bıblısche Stelle folgendes: »Dies ist eın großes Myster1ıum; ich beziıehe 6 auf (Chrı-
STUS und dıe Kirche«*. 'elche 1st aber dıie Bedeutung dieses Mysteriums und In welcher
Bezıehung steht 6S ZUT Verbindung VOINl Christus und Kırche? Die Bedeutung des Myster1-
U:  CN der Verbindung Von Mann und Tau esteht darın, daß der Mensch seıne Indıyvıdualı-
tat überschreitet und einer Gemeninschaft und Vereinigung mıt dem Du kommt Dazu
hrt oflfensic  ıch der natürlıche ETOS, den Gott selbst In dıe menschlıiıche Natur eingesät

Anm Red Der vorlıegende Beıtrag ist dıe bearbeitete Fassung des ortrages, der Julı 198 / auf Anre-
SUuNg des Instıtutes für OdOXe Theologıe 1n der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtät München
gehalten wurde.
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hat Dadurch wırd der ZUT Ehe führende TOS Zl Weg, der VOoO eigennützıgen Motiıv
eiıner une1gennütz1ıgen Gemeinnschaft hrt

Man darf selbstverständlic nıcht übersehen, daß der une1gennütz1ıge Charakter dieser
Gemeininschaft immer relatıv und unvollkommen ist uch 1m besten Fall lassen sıch die
eleute utre ihre indıvıduellen Motıve bestimmen und können nıcht ZUT absoluten
Selbstlosigkeit und damıt ZU vollkommenen Eınswerden gelangen. Die vollkommene
Eınheıt, dıe dıe absolute Selbstlosigkeit voraussetzt, könnte NUT nach Beseıtigung der
menschlichen Relatıivıität realısiert werden. In Wahrheit exIistlert aber dıe absolute Selbst-
losıgkeıt und dıe vollkommene Eıinheit 1U 1m Verhältnıs der Personen der Gottheit zue1l1n-
ander.

Jede Person der eılıgen Trıinıtät ist vollkommener Gott Deshalb bedeutet dıe Il-
seıtige 1€e'| der göttlıchen Personen keineswegs e1igennütziges Nehmen, sondern 'oll-
kommenheit und absolute Einheıt erselbe sebstlose Charakter zeichnet auch dıe Jle
Gottes ZUT Welt aus Diese j1ebe., dıe sıch mıt dem iırken Gottes in der Welt manıfe-
stiıert, ist keiıne notwendige Emanatıon, der (Gjott verpflichtet ist, sondern freie und
selbstlose Manıfestation Gottes. Dıiıese selbstlose 1€' (Gottes wırd den Menschen als
persönlıche nade, die ıhn Gott macht, Urc Christus in der Kırche angeboten. Dıe
Eucharistie, welche mıt dem Mysterıum der Kırche ıdentisch ist, ist zugle1c auch das
Myster1ıum der erein1gung der Gläubigen mıt Christus In einem Leı1ib und in einem Gelst
FEın Kırchenvater vergleicht diese eucharıstische Vereinigung des Gläubigen mıt Christus
mıt der Vereinigung VOoNn Mann und Tau In der Ehe und bemerkt e1 »Dort sagtl O1

ZWAaT, CT dem Partner angehören und mıt ıhm einem Fleisch wiırd, aber nıcht
einem Gelst Wır aber ehören Chrıstus nıcht bloß d}  „ sondern vielmehr werden WIT mıt
dem Leıb Christı Uurc dıe Kommunıion dieses göttlıchen Brotes verschmolzen; WIT WeCI-
den nıcht NUur eın Leı1b, sondern auch en Geılst Du kannst sehen, WIe dıe überwältigende
TO| der 1€' Gottes für uns Urc. dıe Kommunıon dieses Brotes und dieses Kelches
verwirklıcht und eze1gt wird«.

DıIie Vereinigung des Gläubigen mıt Christus, welche 111e dıe wahrhaft selbstlose
1€' Giottes zustande kommt, bıldet also dıe vollkommenste Art VOonNn Eınheit, dıe der
Mensch erfahren kann Diese ist aber transzendental orlentliert. Das Symbol diıeser Vere1-
nıgung 1mM innerweltlichen Bereıich ist dıe ehelıche Eınheıt Diese Eıinheıit bietet dıe Mög-
i1ıchkKel) ZU Entstehen der selDbstiosen menschlıchen 1ebe, welche eın Symbol der J1e'
ist, dıe Chrıstus und dıe Kırche vereınt. Es darfel nıcht als zufällıg betrachtet werden,

dıe rößten mystischen Theologen ihre tiefsten geistlichen Erfahrungen der mySst1-
schen Gemeininschaft mıt (Gjott Urc egriffe, Ausdrücke oder Bılder des ehelıchen Le-
bens ausdrücken. Dies kann nachgeprüft werden, WENN INan auch NUrTr wenıge Seılıten AQUus
den erken der großen Mystiker lıest, VOI em des eılıgen Symeon des Neuen Theolo-
SCH

ber schon dıe Tatsache, daß dıie Ehe als Symbol der Vereinigung VOoNn Christus und
Kırche angesehen wiırd, offenbart iıhre wiırklıche Perspektive. Die Vereinigung VOonNn Mann
und Frau, welche nach dem Apostel ulus dıe Vereinigung VOon Christus und der Kırche

Gregor Palamas, Homuilie 56,6, hrsg. VOon OLkonomos, S
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vorbildet, findet ihren vollkommenen Sınn 1U in dieser ekklesiologischen Perspektive.
Die eNelıche Eıinheıt bıldet dıe ekklesi0ologische Eıinheıt VOT und hrt zugleıc. SUOZUSascCh
INn Ss1e eın Dıie ekklesiologische Eınheıt ihrerseılts vervollkommnet und uberho dıe ehel1-
che Einheıt SO geht Paulus zunächst von der Wırklıchker der erein1gung VOomn Mann und
Tau Uurc dıie Ehe dUus und kommt ZUT Vereinigung VONn Christus und Kırche, GT ommt
aber danach ZUT menschlıchen FEFhe wleder zurück, damıt GT adurch iıhre In Chrıistus SC
schaffene unendlıche Perspektive und ur beleuchte SO kann dıe eNnelıche Eınheıt, W1e
jedes andere menschnhlıche Miıteıiınander, ihren vollen Sınn und ihre wiıirklıche Dımens1ion
UT ekklesiologisch finden und rechtfertigen.

Es ist charakterıstisch, jede Hıngabe des Menschen, die se1n SaNZCS en erfaßt,
mıt einem Mysterıum der Kırche, mıt einem Sakrament, verbunden ist SO ist ZU Be1l1-
spie dıe Hıngabe des Menschen Chrıistus mıt der aufe, se1n Verbleıben als 1€! des
Le1ibes Chriıstı mıt der Eucharıistıie und seine Wıdmung ZU Dienst der Kırche mıt der
eiınerel verbunden. SO erfaßt auch das Sakrament der Eheschlıeßung die gegenseıltige
Hıngabe VONn Mannn und Tau und ordnet S1e. hın auf die ekklesiologische Perspektive des
Lebens In Christus. In diıesem usammenhang ist 6S vielleicht nıcht unwichtig darauf hın-
zuwelsen, daß nach orthodoxer Auffassung das Sakrament der Ehe UurC dıe kırchliche
Eheschließung gespendet wırd und nıcht des welteren ollzugs der Ehe HIC dıe Ehepart-
918 bedarf.

In der patrıstıschen Lıiıteratur, dıe fast ausschlıeßlic. das Werk VON Unverheirateten und
Asketen ist; ommt diıese ekklesiologische Perspektive der Ehe oft nıcht genügen ZU
USdrucC uberdem sınd In der patrıstiıschen Liıteratur kaum spezıielle Texte ZUT Ehe VOI-
handen DıIıe Ansıchten der Väter über dieses ema SInd melstens dUus ihren erken über
dıe Jungfräulichkeit ©  en In weichen die Jungfräulichkeıit bezıehungsweilse dıe
Enthaltsamkeıt natürlıch hochgeschätzt und dıe Ehe venachlässigt wIird. Diese Vernach-
lässıgung der Ehe ist Jedoch nıcht auf Unwissenheıt oder Miıßachtung ihrer Bedeutung
ückzuführen, sondern aßt sıch gut aUus praktıschen und pädagogischen Gründen C1-
klären.

Diese Tatsache hat schon der heılıge Gregor VONn yssa sehr überzeugend bestätigt. (Gre-
1014 hat 7, WaT als Verheirateter gelebt, trotzdem hat CT nıcht eın Werk über dıe Ehe, SOMN-

dern über dıe Jungfräulıiıchkeit geschrieben; In selner Schrift obt CI das Zölıbat und elr-
streicht gleichzeıntig dıe Nachteıle der Ehe Um diese selne Eıinstellung rechtfertigen,
emerkt Gregor: »N1emand darf meınen, daß WITr dadurch dıe Ordnung der Ehe verwerfen
wollen; denn WIT 1ignorieren Ja nıcht, daß dıe Ehe Kkeineswegs des göttlıchen degens ent-
remdet Ist; da aber dıie allgemeine menscnliche Natur als deren erteidiger genuügt,
indem dıe atur allen, dıe Uurc dıe Ehe ZUT indererzeugung kommen, diese Ne1igung
automatısch egeben hat, andererseıts aber dıe JungTfräulichkeit In gew1ssem Sınne der
Natur wıderspricht, ware CS überflüss1g, eiıne mühsame Ermahnung und Ermunterung
über dıe Ehe schreiben wollen, den schwer besiegbaren Verteidiger der Ehe, nam-
iıch dıe Lust, hervorzuheben 6S se1 denn, dies nötıg ware diejeniıgen, welche
dıe Lehre der Kırche In ezug auf dieses Problem verfälschen«®.

Gregor Von 'ySSa, De virginıtate
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JIrotzdem aber WIrd dıe Ehe allgemeınen der kırchlichen Iradıtion dıe FEhe-
losıgkeit gestellt SIC wırd als CLE Hındernis für dıe Befreiung des Menschen VonNn
den Bındungen der Welt und für ge1istliıche Vervollkommnung angesehen SO wırd
ZU e1ispie. Neuen Jestament dıie Ehe innerhalb der Interessen dieser Welt eingeord-
net »Nur dieser Welt heıraten dıe Menschen Dıie aber dıe Gott für würdıg hält

Welt und an der Auferstehung vVvon den loten teiılzuhaben werden dann nıcht mehr
heıiıraten«

DIe Christen, da SIC der Endzeıt eben, aber zugleıc schon dıesem ihrem N-
wärtigen en dem eiIc der zukünftigen Welt angehören, werden aufgerufen, dıe Instı-
tutıonen und Lebensformen des gegenwärtigen Aons überwinden: » DIie eıt 1ST kurz.
er soll, WCI C1INC Tau hat sıch ı Zukunft verhalten als habe f keıine denn
dıe Gestalt dieser Welt vergeht« DıIe Ehe begrenzt sıch Raum und der eıt des
Innerweltlichen Dies kann aber NUur bedeuten daß WEn der ensch sıch SCHIGE eschato-
logıschen Perspektive zuwendet WEeNnNn T, eıt als »Kalros« ZUT Buße und 7ARDE ekeh-
Tung ZU Herrn ansıeht dıe Ehe sıch automatisch Z.U) Rande hın verschiebt

Das en der Ehe 1st Quelle VOI Sorgen welche dıe vollkommene Hıngabe Gott
indern Natürlıch der Verheiratete sıch weltliıche ınge und NI dadurch gespal-
ten zwıschen Gott und der Welt Dagegen kann der Unverheiratete frei für Gott SCIN und
sıch der Vollkommenheit üben DIe CNSC Bındung des Verheımrateten dıe Welt kann
iıhn leicht ZUuT ernachlässigung des ersten und größten Gebotes der eılıgen Schrift füh-
Icn des Gebotes nämlıch daß der Mensch Gott »M 1t IN Herzen MIit SaNzZCI egele
und mıt all SCINET Vernunft« heben SO »Denn WIC ann INan Gott mıiıt SCIHNECTIN SAdlZCh
Herzen heben WECNN Ian SCIMN Herz zwıschen Gott und der Welt ufteılt und WECNNn INan
dıe alleın (jott geschuldete ]Je' für menschlıiche Leiıdenschaften verbraucht?«!0

Wenn der Mensch sıch also »11 Alltagsgeschäfte verwıckeln« äßt auft ET Giefahr Chrı1-
STUS nıcht gerecht werden können

Selbstverständlich WEeNnNn der äubige Ehestand dıe Sorglosigkeit des ehelosen Ta
stands ewahren kann dann wırd ethısche oder geistliche Vollkommenheit aum be-
indert werden DIie Ehe ehnınde den Menschen Z WaT nıcht thisch oder geıistlıch aber
SIC g1bt ıhm auch nıcht dıe Freiheit dıe ıhm dıe Ehelosigkeit ZU Entwıckeln der eth1-
schen und geistlıchen Vollkommenheit g1bt Wıe der SCIMN Vermögen verkauft und
6S den Armen austeılt höheren Weg geht als der SCIMN Vermögen bewahrt
geht auch derjenige, der auf das ıhm Von Gott zustehende eC ZUL Eheschließung VCI-
zıichtet und den Stand der Ehelosigkeıt der 1€'! Gottes wıllen Wa Ööheren
Weg als der 1 Ehestand ebt

Dıe Ehelosigkeıt dıe 1ı der Kırche mıt der Enthaltsamkeit verbunden 1ST WIrd nıcht
auf bestimmten Bereıiıch des menschlichen Lebens begrenzt sondern umfaß dıe

Exı1istenz des Menschen ach den Kırchenvätern wırd dıe körperliche Keuschheit
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uUurc dıe allgemeıne ethische und geistliıche Reinheit des Gläubigen ergänzt und ervoll-
kommnet, welche 1mM 16 der eschatologischen rwartung wächst.

Vor em soll dıe JungTfräulichkeıit, und S1e gılt für Mann und Frau, dıe körperliche
Keuschheit überwınden und sıch auf den Ge1st und dıe Gesinnung des Menschen ausdeh-
11C)  = Dıie körperliche Intaktheit wırd Ja 1im amen der seelıschen bewahrt; sS1e ist aber
siınnlos und überflüss1g, WEeNnNn dıe eeije den verschliedenen Leidenschaften trotzdem

bleibt »Wenn WITr ämlıch der chonnhne1 der eceie wıllen den Örper 1 -

sehrt bewahren, Ist dıe scheinbare Unversehrtheıit des KöOrpers nutzlos, WE dıe SOI
UrCc unendlıche Leidenschaften verdorben wird«. Diese Leidenschaften bedeuten
nıcht 1UT sexuelle Leidenschaften, sondern auch dıe Leıdenschaften Besıtz VOomn Dıngen
und Personen, Machtausübung über ınge und Personen, dıe Überbewertung der eigenen
Person. Christus hat nıcht UT dıe Unzucht, sondern vielmehr auch die unzüchtige Ges1in-
NUNS Ooder egierde verurteilt.

»Unzüchtiges Auge«, sagtl Gregor der eologe, »kann nıcht dıe Jungfräulichkeit be-
wahren; auch unzüchtige unge schmelzt sıch miıt dem Osen eın78  Georgios Mantzaridis  durch die allgemeine ethische und geistliche Reinheit des Gläubigen ergänzt und vervoll-  kommnet, welche im Licht der eschatologischen Erwartung wächst.  Vor allem soll die Jungfräulichkeit, und sie gilt für Mann und Frau, die körperliche  Keuschheit überwinden und sich auf den Geist und die Gesinnung des Menschen ausdeh-  nen. Die körperliche Intaktheit wird ja im Namen der seelischen bewahrt; sie ist aber  sinnlos und überflüssig, wenn die Seele den verschiedenen Leidenschaften trotzdem un-  tertan bleibt: »Wenn wir nämlich um der Schönheit der Seele willen den Körper unver-  sehrt bewahren, ist die scheinbare Unversehrtheit des Körpers nutzlos, wenn die Seele  durch unendliche Leidenschaften verdorben wird«!, Diese Leidenschaften bedeuten  nicht nur sexuelle Leidenschaften, sondern auch die Leidenschaften Besitz von Dingen  und Personen, Machtausübung über Dinge und Personen, die Überbewertung der eigenen  Person. Christus hat nicht nur die Unzucht, sondern vielmehr auch die unzüchtige Gesin-  nung oder Begierde verurteilt.  »Unzüchtiges Auge«, sagt Gregor der Theologe, »kann nicht die Jungfräulichkeit be-  wahren; auch unzüchtige Zunge schmelzt sich mit dem Bösen ein ... Es soll auch die  Vernunft keusch bleiben: Sie darf sich nicht in Träumen verlieren und sich täuschen, sie  darf sich nicht mit Abbildern von bösen Dingen beschäftigen«®. Nur innerhalb des all-  gemeineren Klimas der ethnischen und geistlichen Reinheit ist die wahrhafte Jungfräu-  lichkeit möglich. Der Gläubige kann wahrlich keusch sein, wenn er dafür sorgt, daß er  nicht nur die Sinne, sondern auch die Gesinnung und seine Wünsche rein hält.  Die Enthaltung von den körperlichen Lüsten bleibt also fruchtlos und steril und trägt  nicht zur Erhöhung des Menschen bei, wenn sie nicht von einer allgemeinen Askese und  Reinheit begleitet wird. Diese grundsätzliche Wahrheit wird in der Tradition der Kirchen-  väter nachdrücklich unterstrichen. So spricht zum Beispiel Methodios von Olymp in sei-  nem Werk »Symposion der Zehn Jungfrauen« von dem allgemeinen Charakter der Tugend  und bemerkt: »Ein Hohn ist es, die Zeugungsorgane jungfräulich zu bewahren, die Zunge  aber nicht, oder wohl die Zunge jungfräulich zu bewahren, das Gesicht und das Gehör  und die Hände aber nicht, oder wohl diese jungfräulich zu bewahren, aber nicht das Herz  und es mit den Hetären Zorn und Wut verkehren zu lassen«**. Diese Tugend wird jedoch  nicht nur negativ als Enthaltung vom Schlechten, sondern auch positiv als Ausübung guter  Taten verstanden. ®  ' Die Jungfräulichkeit wird von den Christen nicht etwa im Namen irgendeiner abstrakten  Idee ausgeübt; sie bedeutet auch nicht eine Verstümmelung der menschlichen Persönlich-  keit. Die Jungfräulichkeit wird im Namen Christi ausgeübt, und sie ist eine Nachahmung  seiner Lebensführung auf Erden. Deshalb ist das Vorbild dieses Lebens zunächst Christus  selbst. Christus ist aber nicht bloß eine historische Person, sondern der Herr der Herrlich-  keit und das Haupt der Kirche. Daher kann auch die Nachahmung der Lebensführung  Christi auf Erden nur im Licht seiner Auferstehung und seiner Gegenwart im Geist in der  2 Basileios von Ankyra, De virginitate 48: PG 30, 764 B.  B _ Gregor der Theologe, 37 Hom. 10: PG 36, 296 A.  14 Methodios von Olymp, 11 Hom.: PG 11, 205 C.  5 Vgl. Gastmahl 5,4: PG 18, 104 AB.Es soll auch die
Vernunft keusch Jle1ıben S1ıe darf siıch nıcht in Iraäumen verheren und sıch täuschen, S1e
darf sıch nıcht mıt Abbildern VON bösen Dıngen beschäftigen«". Nur innerhalb des qll-
gemeıneren Klımas der ethnıschen und geistliıchen Reinheit 1st dıie wahrhafte ungfräu-
16  el möglıch Der äubıge kann wanrlıc. keusch se1n, WECeNnNn (1“ dafür 9 CI

nıcht 191008 die Sınne, sondern auch die Gesinnung und seıne Wünsche rein halt
DiIie Enthaltung VON den körperlichen Lüsten bleibt also fruchtlos und ster1l und rag

nıcht ZUT rhöhung des Menschen bel, WCNnNn S$1e. nıcht VON eıner allgemeınen Askese und
Reinheit begleitet wırd. Diese grundsätzlıche ahrhe1 wıird In der Tradıtion der Kırchen-
vater nachdrücklich unterstrichen. SO pricht ZU e1ispie Methodios Von ymp in se1-
11C Werk »5ymposion der Zehn Jungfrauen« VOoNn dem allgemeınen Charakter der Tugend
und emerkt »Eın ohn ist C5, dıe Zeugungsorgane Jungfräulıch bewahren, dıe unge
aber nıcht, oder ohl dıe unge jungfräulıch bewahren, das Gesicht und das OTr
und dıe anı aber nıcht, oder ohl diese Jungfräulıch bewahren, aber nıcht das Herz
und CS mıt den Hetären Orn und Wut verkehren lassen«!+ Diese Tugend wırd jedoch
nıcht 1Ur negatıv als Enthaltung VO Schlechten, sondern auch pOSItLV als usübung
JTaten verstanden.

DIe Jungfräulichkeıt wırd VOoN den Christen nıcht etwa 1m amen iırgendeıiner abstrakten
Idee ausgeübt; S$1e bedeutet auch nıcht eiıne Verstümmelung der menschlichen Persönlıch-
keıt Die Jungfräulichkeıit wird 1Im Namen Christı ausgeübt, und Ss1e ist eıne Nachahmung
se1ner Lebensführung aufen Deshalb ist das Vorbild dieses Lebens zunächst Christus
selbst Christus ist aber nıcht bloß eıne historische Person, sondern der Herr der errlich-
keıt und das aup der Kırche Daher kann auch dıe Nachahmung der Lebensführung
Christı auf en NUT 1im IC selner Auferstehung und se1ıner Gegenwart 1im Gelst in der

Basıleios vVon nkyra, De virginıtate 48 30,
Gregor der Theologe, Hom 36, 296
Methodios VonNn ‚ymp, 11 Hom 11, 205
Vgl :astma: 35 18, 104
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Kırche vollzogen werden. Dıe Nachahmung der Keuschheit oder eıner anderen Tugend
Christı kann nıcht als rein moralıscher Versuch ZUT Überwindung des Ichs ren: viel-
mehr hrt S1e eiıner stärkeren Selbstbehauptung. DIie ethische Nachahmung Chriıstı be-
freıt den Gläubigen und hrt ıhn ZUT Überwindung se1nes Eg0o1smus und ZUT Vereinigung
mıt Christus, allerdings 11UT innerhalb des sakramentalen Lebens der Kırche, der
Mensch sıch nıcht 1m Namen selner Moralıtät und se1iner ugenden, sondern 1m Namen
se1ıner vollkommenen Unwürdigkeit und 1im Namen der unendlıchen 1e Gottes bewe-
SCH kann. Infolgedessen kann und darf dıe JungTfräulichkeit In Christus nıcht außerhalb
des sakramentalen Lebens der Kırche verstanden werden.

Die Jungfräulichkeit wiıird aber In der patrıstiıschen Iradıtion auch als Nachahmung der
Gottesmutter verstanden em S1e nıchts für sıch selbst behält, indem S1Ee Von nıchts und
n1ıemandem besessen wırd, indem S1e. sıch Sanz (Gjott hıngıbt, wıird S1e ZU Vorbild der
absoluten Hıngabe des Menschen Gott Das bedeutet wahrhaite Jungfräulichkeit.

Endlich gehört dıe Jungfräulichkeit den wesentlıchen: Merkmalen der Kırche, der
»reinen Jungfrau«. Deshalb hat derjen1ge, der In JungTfräulichkeit lebt, dieses charakte-
ristische Merkmal der Kırche In seinem persönlıchen en verwirklıicht. Er bleıbt ıIn
mystischer Gemeininschaft mıt Chrıstus, Schlıe| mıt ıhm eine geistliche Ehe SO erwelılst
sıch dıe Jungfräulichkeit als ein eigenes Charısma, welches in besonderer Weıise der Kır-
che dıent und eıne spezıelle Funktion hat Wıe jedes Charısma, kann auch dıe Jung-
fräulichkeit DUr In der Kırche fruchtbar werden. Deshalb werden dıe Häretıiker, welche
aus Abscheu die Ehe dıe Jungfräulichkeit ausüben, nıcht als WITKIIC Jungfräulic
angesehen, we1l für S1e dıe gelistliıche Ehe mıt Christus nıcht besteht Jungfräulichkeit be-
deutet eben nıcht Enthaltsamkeit VvON, sondern Hıngabe

Wıe der heilige Chrysostomos bemerkt, umfaßt das paulınısche Wort »Ich habe euch
einem einzigen Mann verlobt, euch qals eıne reine ungfrau Christus führen«",
obwohl 65 das Kırchenvo gerichtet ist, insbesondere auch dıe in Jungfräulich-
keıt ebenden Wenn aber dıe Jungfräulich eDenden Urc dıe Häres1ı1e Chrıstus untreu
werden und einen anderen In ihre gelistlıche Ehe einführen, rechen S1e ihre Keusch-
heıt »Welche sıch Un nıcht mıt dem eiınen Mann zufrieden geben, sondern neben ( ÄArı-
STUS eınen anderen, In Wiırklichkeit nıcht ex1istierenden Gott, einführen, W1e könnten s1e
keusch se1in?«18 Die Ehelosigkeıit hat also Sınn und Gehalt NUT als USdarucC eiInes Star-
ken und totalen TOS des Menschen Gott, WECNN S$1e. eiıne 1e ausdrückt, dıe sich
gemä dem ersten und rößten »mıt 300 Herzen, mıt SaNZCI egelje und mıt all
selner Vernunft« manıfestiert. Diese 1ebe, Von der dıe Menschenseele beherrscht werden
soll, auf daß S1e sıch mıt Gott würdıg verein1ige, hat nach dem eıligen Chrysostomos eine
totale Herrschaft über den Gläubigen: SO bezwingend 1st dıe aCcC der gelistlichen
1ebe, daß Ss1e keinen Augenbliıck naCchla sondern immer dıe eelje des Liıebenden De-
herrscht, und keiner orge und keinem Schmerz rlaubt S1e ihrer Statt dıe eeie CI -
obern«?”.

Vgl Kor H2
Kor E:

Johannes Chrysostomos, De virgıinıtate 48, 533
Johannes hrysostomos, In C) ad Phılıp., om 3 62, 186
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Im Bereich dieser geistliıchen 1€| bedeutet dıe Ehelosigkeıt nıcht Negatıon sondern
Eıinstellung Uurc dıe Ehelosigkeıt werden dıe Überwindung der Natur und dıe

totale Hınwendung Gott erreıicht Der irdısche TOS wırd ZU himmlıschen TOS und
der Mensch wird ZU Liebhaber (Gottes SO erhebt sıch dieses en als en
totalen Hıngabe (jott über den Stand der FEhe welcher den Gläubigen zwıschen Gott
und der Welt teilt“9

Da dıe Kırche dıie Ehelosigkeıt bevorzugt bedeutet aber keineswegs daß S1IC dıe Ehe
verachtet »denn daß die Jungfräulichkeıit würdıger 1ST el ja nıcht daß dıe Ehe den
unwürdıgen Dıngen gehört«“' uch Johannes Chrysostomos emerkt »Ich bın davon
überzeugt daß dıe Jungfräulichkeit viel würdıger a1Ss dıe Ehe 1st dıes bedeutet aber nıcht
dalß ich dıe Ehe den bösen Dıngen Za vielmehr obe ich SIC csehr«** Dıiejenigen
dıe dıe Ehe verwerfen werden schon Neuen estamen! als Glauben Abgefallene«
bezeichnet“ Es 1st auch bekannt daß dıe Kırche mıt chärfe diejenı1gen Häretiker VeTI-
urteıilte dıe dıe Ehe als schändlıch ansahen und verwarfen uch dıe Anhänger
des Jungfräulichen Lebens und dıe Befürworter der Ehelos:gkeit ämpfiten mıt Leıiden-
schaft und Heftigkeıt dıejen1gen dıe dıe Ehe tadelten Enstimmi1g verurteilt und
verwirfit dıe kırchliche Tradıtion JENC Betrachtung der Ehe als unhaltbar und häA-
retisch SO lesen WIT ZU e1ispie 51 apostolıschen Kanon »Wenn CIMn Bıschof oder
Priester oder Dıakon Ooder überhaupt ]Jemand der ZU Priestertum gehört sıch VOoN Ehe
und Fleisch und Weın nıcht der Askese sondern AdUus Abne1gung nthält indem G1

verg1ıßt dalß es sehr gul 1St und daß Gott den Menschen als Mann und Tau geschaffen
hat und CI dadurch dıe chöpfung verleumdet und abwertet soll CT sıch entweder bessern
oder abgesetzt und Von der Kırche verworfen werden ebenso auch der Lale«

Aus dem Gesagten geht hervor daß der Chriıst Grunde aufgerufen 1Sst C1NC Wahl
nıcht zwıschen Ehe und Ehelosigkeıit sondern zwıschen ZWe1 verschiedenen Arten VonNn
Ehe zwıschen körperlicher und geistliıcher Ehe reffen Selbstverständlich steht
auch dıe körperliıche Ehe dıe Christus geschlossen 1St der na| des eılıgen
Geilstes und adurch 1St SIC gleichzeıitig auch geistlıch Irotzdem hat SI nıcht ausschließ-
ıch gelistlıchen Charakter WIC dıe Ehe zwıschen dem Gläubigen Stand der ungfräu-
i1ıchkeı und Chrıstus Deshalb wırd SIC Unterschie: der Tein gelistliıchen Ehe als
körperliche bezeichnet Hıer muß aber bedacht werden dıe Hıngabe das Du der
Ehe Begegnung CISCNCI Art mıt Christus hrt ıne 1e ZU Partner den Ian

nıcht als Konsumgut betrachtet, sondern dem INan sıch Hıngabe schenkt, 1ST CIiN hand-
greifliches Symbol der J1ebe, dıe Chrıstus und die Kırche verbindet. DiIies ist auch als
C1NC Art Von Jungfräulichkeit anzusehen.

uberdem geht dıe Jungfräulichkeit als eschatologische Menschensıiıtuation nıcht 1UT
clle bestimmte KategorIie VOoNn Gläubigen sondern alle Gläubigen an24 Der eschatolog1-
sche und asketische Geilst der dıe wahre Jungfräulichkeit durchströmt soll auch das

Vgl Gregor VonN 'ySSa De vırgınıtate 46 360
Gregor der Iheologe Hom 18 3872

273 Tim j R
Johannes Chrysostomos De viırgınıtate 45 539

Molinskı »Jungfräulichkeit« Sacramentum UN Bd Sp 1014



Ehe und Ehelosigkeit In der Orthodoxen Kirche

en des verheirateten Gläubigen lenken für dıe Verheirateten als Teıl gılt, dies
gılt als Ganzes für dıe Ehelosen«>

Uurc dıe Kınderzeugung erscheint dıe Ehe aber In kontradiktorischer Weıise zugle1cals Gegner und als ave des Oodes, dem der ensch untertan geworden ist Eınerseıits
TOstet dıe Kınderzeugung den Menschen für seiıne Sterblichkeit, weil s1e iıhm dıie Bewah-
rung der menschlichen Gattung aufen zusıichert, andererseıits aber dıent S1e gleichze1-t1g dem Jode, we1l S1e 1hm Nahrung gewäh und se1ine Herrschaft ausdehnt In Wiırklich-
keıit ist Jede NeCUC Menschengeburt, obwohl S1e als Dleg der menschlıchen Gattungden 1od gıilt, zugle1ic auch Ursache der Unterwerfung des Menschen als Person
dıe Todesmacht denn von dem 'erden nımmt das ergehen seinen Ausgang“®,Während aber die Ehe Urc dıe Kınderzeugung dem Jlode dient, verhıindert dıe Jung-fräulichkeit, beziehungsweise dıe Enthaltsamkeit, seine Ausdehnung den Menschen
und stellt den, der ıhr gemä lebt, dıe Grenze zwıschen Tod und en »Wenn also
der Tod der Jungfräulichkeit nıcht vorbeigehen kann, sondern In ihr selne Grenze fin-
det und Uurc S1e aufgelöst wiırd, ist somıt bewlesen, daß dıe Jungfräulichkeit stärker als
der 1od ist; und eCc wırd Jener Leıib unschuldig genannt, der nıcht ıhm, dem Dıenst
des vergängliıchen Lebens, 0)  ag und CS nıcht auftf sıch nahm, ZU Werkzeug für die olgeSterblıcher Geschlechter werden. In diesem Leı1ib wurde dıe kontinuierliche olge Von
ergehen und terben durchbrochen, dıe VOonNn dem erstgeschaffenen Menschen DIS hın
ZU en In Jungfräulichkeit gleichmäßig festgesetzt wurde«?/ Der 10d kann nıcht
Urc die Jungfräulichkeit 1INCAUrc weıtergehen, sondern CT wıird Urc S1e unterbrochen.
TeE11C betrachtet Gregor VOoNn yssa hler den Menschentod hauptsächlich seinem
biologischen Aspekt und pricht kaum von der Erneuerung Uurc den Gelst und Von der
Auferstehung der Menschen INn Christus. Jedenfalls ist 6S klar, daß der 10d, der von dam

Aaus der un! kam und alle Nachkommen ams weıtergegeben wurde, als einz1igeCcChranke dıe Jungfräulichkeit findet SO der In Jungfräulichkeit Lebende der uUuNunNn-

Person e1in Ende
terbrochenen, von dam bIs ıhm dauernden Herrschaft des es In se1iner eigenen

In diıesem un äßt sıch auch der tıiefere Sınn der Geburt Christiı von eiıner ungfrausehen. em Christus Von Marıa geboren wırd, deren Jungfräulichkeit der VvVon
dam DIS iıhr herrschende 10od StOßt und daran zerbrochen wiırd, wırd Chrıstus Von der
erblichen Schuld gegenüber dem 10d, welche Jeder natürliıch geborene Mensch hat, adUus$s-
SCHNOMMCN, und adurch erwelst GE sıch als rstlıng und geme1insame urzel der
Schöpfung. i1ne eventuelle Geburt Jesu Christi auf natürlıche Welse hätte bedeuten kön-
NCNH, daß I: auch der Jodesschu unterliegen hätte, WIe Jeder ensch DıIie Gottesmut-
ter hat aber ohl Urc iıhre Jungfräulichkeit der inıe des odes, welche sıch von Adam
DIS ihr zıeht, eın Ende gesetzt Zugegeben, daß Urc die Jungfräulichkeit die ZeugungNachkommen unmöglıc wiıird. ber hler 1eg das Geheimnis, das mıt dem
Mysterium der Kirche identisch ist Christus, Von elıner ungfrau geboren, von eiıner

Vgl Gregor der ITheologe, Hom 36, 296

Ebd.
Gregor VOoN Nyssa, De virgıinitate 13 46, IT
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Tau dıe keiıne Nachkommen en könnte, ist 7 Wal efreıt VoNnNn dem Verschuldens
über dem Tod, zugle1ic aber wırd GT der rstlıng der chöpfung. Somit wırd dıe
Jungfräulichkeıit eiıner Grundlage der Kırche

DiIe Jungfräulichkeıit hrt sıch nıcht ZU eben, wenngleıch S1e dem Tod eine
chranke Deshalb ann auch das en In Jungfräulichkeıit ohne dıe anthro-
pologischen Voraussetzungen, dıe dıe Kırche bietet, überhaupt keinen Sınn en Wenn
Ss1e aber in den Rahmen des kırchliıchen Lebens eingeordnet wiırd, bekommt Ss1e einen

nha Denn Ww1e in anrnel be1l der körperlichen Geburt dem Geborenen zugle1c
eıne auflösende raft mıtgegeben wiırd, SCHAUSO wırd be1 der Geburt 1mM Ge1lst dem
Geborenen eiıne lebenschaffende raft zute11l2® aber, daß 65 nötıg ist, daß das Jung-
fräulıche en der lebenspendenden raft des eılıgen Gelstes bedarf, welche sıch in
der Kırche offenbart und den Menschen VO Verderben und dem Tod befreıt und ihn ZU

Teilhaber der Unsterblichkeıit und Unvergänglıchkeıt macht, wirklıchen Sınn Z C1I-

halten
Die Ehelosigkeıt hrt den noch auf en ebenden Gläubigen eıner Grenzsitüation

einerseıts, weıl S1e seine Ex1ıstenz ZUT Grenze des es macht, und andererseıts, we1l S1e.
ıhn mıt dem Gottesreich verbıindet. Darum nthält dıe cNrıstliıche Ehelosigkeıit In
sıch auch dıe offnung des ew1gen Lebens, und s1e wırd VO 1C der kommenden Welt
uDerstra|

Ebd.
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